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PACKUNGSBEILAGE 
STATT VORWORT

Ge sto ßen bin ich auf den Stoff in Kob lenz, und zwar in der nüch
ter nen Um ge bung des Bun des ar chivs, eines Wasch be ton baus aus 
den Acht zi gern. Der Nach lass von Theo Mor ell, des Leib arz tes 
von Hit ler, ließ mich nicht mehr los. Im mer wie der durch blät
ter te ich Mor ells Ta ges ka len der: kryp ti sche Ein tra gun gen, die 
sich auf einen »Pa ti en ten A« be zo gen. Per Lupe ver such te ich, 
die kaum le ser  liche Hand schrift zu ent ziff ern. Die Seiten wa ren 
voll ge krit zelt, häu fig las ich Ein trä ge wie »Inj. w. i.« oder ein fach 
nur »x«. Ganz all mäh lich klar te das Bild auf: täg  liche In jek ti o nen, 
merk wür di ge Subs tan zen, steigen de Do sie run gen.

Zum Krank heits bild

Sämt  liche As pek te des Na ti o nal so zi a lis mus sind aus ge leuch tet. 
Un ser Ge schichts un ter richt lässt keine Lü cken, un se re Me di
en welt keine weißen Fle cken. Bis in den letz ten Win kel ist das 
The ma be ar beitet, von al len Ecken und En den her. Die deut sche 
Wehr macht ist die am bes ten un ter such te Ar mee al ler Zeiten. Es 
gibt wirk lich nichts, was wir über die se Zeit nicht zu wis sen glau
ben. Das Drit te Reich wirkt her me tisch. Je der Ver such, et was 
Neu es da rü ber zutage zu brin gen, hat et was Be müh tes, beina he 
Lä cher  liches. Und doch be greifen wir nicht al les.
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Zur Di ag no se

Über Dro gen im Drit ten Reich ist in der Öff ent lich keit, aber 
auch bei His to ri kern er staun lich we nig be kannt. Es gibt wis sen
schaft  liche und jour na lis ti sche Teil be ar beitun gen, aber bis lang 
keine Ge samt schau.1 Eine um fas sen de und fak ten ge naue Dar stel
lung, wie Rausch mit tel die Ge scheh nis se im NSStaat und auf den 
Schlacht fel dern des Zweiten Welt krie ges ge prägt ha ben, fehl te. 
Doch wer die Rol le der Dro gen im Drit ten Reich nicht ver steht, 
die Be wusst seins zu stän de nicht auch in die ser Hin sicht un ter
sucht, ver passt et was.

Dass der Ein fluss be wusst seins ver än dern der Mit tel auf das 
dun kels te Ka pi tel deut scher Ge schich te bis lang zu we nig be ach
tet wur de, liegt am na ti o nal so zi a lis ti schen Kon zept der »Rausch
gift be kämp fung« selbst, das staat  liche Kont rol le über die Sub
stan zen etab lier te und die Dro gen im All ge meinen ta bu i sier te. Sie 
ha ben sich folg lich aus dem nüch ter nen Ge sichts feld der Wis sen
schaf ten – um fas sen de Stu di en wer den an Uni ver si tä ten bis heu te 
nicht durch ge führt –, des Wirt schafts le bens und des öff ent  lichen 
Be wusst seins so wie aus der Ge schichts be trach tung ver ab schie det 
und in eine Schmudde le cke der Schat ten wirt schaft, Pan sche rei, 
Kri mi na  lität und des lai en haf ten Halb wis sens ver drückt.

Doch wir kön nen Ab hil fe schaff en und eine In ter pre ta ti on der 
tat säch  lichen Vor komm nis se ver su chen, die sich mit der Auf
hel lung struk tu rel ler Be zü ge be fasst, dem Hand werk  lichen ver
pflich tet ist und statt steiler The sen (die der his to ri schen Re a  lität 
und ih rer er nüch tern den Grau sam keit Un recht tä ten) einer de
tail lier ten Er for schung der his to ri schen Fak ten dient.2
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Po tenz des In halts

Der to ta le Rausch geht den bluts ver narr ten Mas sen mör dern und 
ih rem folg sa men, von je dem Ras sen und sons ti gen Gift zu 
reini gen den Volk un ter die Haut und schaut di rekt in die Ar te
ri en und Ve nen hi nein. Arisch rein ging es da rin nicht zu, eher 
che misch deutsch – und ziem lich to xisch. Denn wo die Ide
o lo gie nicht mehr aus reich te, wur de trotz al ler Ver bo te hem
mungs los mit phar ma ko lo gi schen Mit teln nach ge hol fen, an 
der Ba sis wie in der Spitze. Hit ler führ te auch in die ser Hin
sicht – und selbst die Ar mee wur de in gro ßem Sti le mit dem 
Auf putsch mit tel Meth am phe ta min (heu te als »Crystal Meth« 
be kannt) für ihre Er o be rungs feld zü ge ver sorgt. In ih rem Um
gang mit den Dro gen zeigen die Tä ter von da mals eine Schein
heilig keit, deren Enthüllung  ent scheiden de As pek te ih res Tuns 
neu be leuch tet. Eine Mas ke wird ge lüf tet, von der wir nicht 
ein mal wuss ten, dass sie exis tier te.

Ge fah ren bei der Lek tü re

Die Ver su chung liegt im mer hin nahe, dem Blick durch die Dro
gen bril le zu gro ße Be deu tung zu zu mes sen und eine weite re Ge
schichts le gen de zu kons t ru ie ren. Zu be ach ten gilt des halb stets: 
Ge schichts schreibung ist nie mals nur Wis sen schaft, son dern im
mer auch Fik ti on. Ein »Sach buch« gibt es in die ser Dis zip lin 
streng ge nom men nicht, denn Fak ten sind in ih rer Zu ord nung 
Dich tung – oder zu min dest den Deu tungs mus tern von ex ter nen 
kul tu rel len Ein flüs sen un ter lie gend. Sich be wusst zu ma chen, 
dass Histo rio gra fie im bes ten Fal le Li te ra tur ist, senkt die Täu
schungs ge fahr beim Le sen. Was hier prä sen tiert wird, ist eine un
kon ven ti o nel le, ver zerr te Pers pek ti ve, und die Hoff nung liegt da
rin, in der Ver zer rung man ches kla rer zu er ken nen. Die deut sche 
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Ge schich te wird nicht um oder gar neu ge schrie ben. Aber im 
bes ten Fall in Teilen prä zi ser er zählt.

Ne ben wir kun gen

Die ses Prä pa rat kann Ne ben wir kun gen ver ur sa chen, die aber 
nicht bei je dem auf tre ten müs sen. Häu fig bis sehr häu fig: Er schüt
te run gen von Welt bil dern, da durch Ir ri ta ti o nen des Groß hirns, 
manch mal ver bun den mit Übel keit oder Bauch schmer zen. Die se 
Be schwer den sind meist leich ter Na tur und klin gen oft wäh rend 
der Lek tü re wie der ab. Ge le gent lich: Ü ber emp find lich keits re ak
ti o nen. Sehr sel ten: Schwe re, an hal ten de Stö run gen der Wahr
neh mung. Als Ge gen maß nah me muss die Lek tü re in je dem Fall 
bis zum Ende durch ge führt wer den, um das Ge ne sungs ziel der 
angst und krampfl ö sen den Wir kung zu er reichen.

Wie ist die ses Buch auf zu be wah ren?

Für Kin der un zu gäng lich. Das Ver falls da tum be stimmt sich nach 
dem ak tu el len For schungs stand.



TEIL I
VOLKSDROGE METHAMPHETAMIN 

(1933–1938)





Der Na ti o nal so zi a lis mus war to xisch, im wahr sten Sin ne des Wor
tes. Er hat der Welt ein che mi sches Erbe be reitet, das uns heu te 
noch be trifft: ein Gift, das nicht mehr so schnell ver schwin den 
wird. Ob wohl sich die Na zis als Sau ber män ner ga ben, mit pro pa
gan dis ti schem Pomp und dra ko ni schen Stra fen eine ide o lo gisch 
un ter füt ter te strik te An ti dro gen po  litik um setz ten, wur de un
ter Hit ler eine be son ders po ten te, be son ders süch tig ma chen de, 
be son ders per fi de Subs tanz zum po pu lä ren Pro dukt. Ganz le gal 
mach te die ser Stoff als Pil le un ter dem Mar ken na men Per vi tin in 
den Dreißi ger jah ren über all im Deut schen Reich und spä ter auch 
in den be setz ten Län dern Eu ro pas Kar ri e re und wur de zur ak
zep tier ten, in je der Apo the ke er hält  lichen »Volks dro ge«, die erst 
1939 un ter Re zept pflicht ge stellt und 1941 schließ lich den Be
stim mun gen des Reichs o pi um ge set zes un ter wor fen wur de.

Sein In halts stoff, das Meth am phe ta min, ist heu te welt weit il le
gal be zie hungs weise streng reg le men tiert3, gilt aber mit an nä
hernd ein hun dert Mil  lio nen Kon su men ten als eines der belieb
testen Gif te der Ge gen wart, Ten denz steigend. Es wird in 
ver steck ten La bors viel fach von che mi schen Lai en meist ver un
reinigt her ge stellt und von den Me di en als »Crystal Meth« be
zeichnet. Die kris tal  line Form der so ge nann ten Hor ror dro ge er
freut sich – in häu fig ho hen Do sie run gen bei meist na sa ler 
Auf nah me – un ge ahn ter Po pu la ri tät, ge ra de auch in Deutsch land, 
wo es im mer mehr Erst kon su men ten gibt. Das Auf putsch mit tel 
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mit dem ge fähr lich star ken Kick fin det Ver wen dung als Par ty
dro ge, zur Leis tungs steige rung am Ar beits platz, in den Bü ros und 
Par la men ten, an den Uni ver si tä ten. Es ver treibt Schlaf und Hun
ger, ver spricht Eu pho rie, doch ist es, zu mal in seiner heu ti gen 
Dar reichungs form*, eine ge sund heits schäd  liche, den Men schen 
po ten zi ell zer stö ren de Dro ge, die rasch süch tig ma chen kann. 
Kaum je mand kennt ih ren Auf stieg im Drit ten Reich.

BREAKING BAD: DIE DROGENKÜCHE DER 
REICHSHAUPTSTADT

Spu ren su che im 21. Jahr hun dert. Un ter einem wie leer ge feg
ten Som mer him mel, der sich von In dust rie an la gen zu ge klont 
wir ken den Neu bau häu ser reihen zieht, fah re ich mit der SBahn 
in Rich tung Süd os ten, an den Rand von Ber lin. Um die Über
res te der Temm lerWer ke auf zu su chen, den einst ma  ligen Her
stel ler des Per vi tin, muss ich in Ad lers hof aus steigen, das sich 
heut zu ta ge »Deutsch lands mo derns ter Tech no lo gie park« nennt. 
Ich hal te mich an die sem Cam pus ab seits und schla ge mich durch 
ur ba nes Nie mands land, an zer fal le nen Fab rik ge bäu den vor bei, 
durch que re eine Öd nis aus brö ckeln dem Back stein und ros ti gem 
Stahl.

Die Temm lerWer ke sie del ten sich 1933 hier an. Ein Jahr spä
ter, als Al bert Men del, jü di scher Mit eigen tü mer der Che mi schen 
Fab rik Tem pel hof, ent eig net wur de, über nahm Temm ler des sen 
An teil und ex pan dier te rasch. Es wa ren gute Zeiten für die deut
sche che mi sche In dust rie, zu min dest, wenn sie rein arisch war, 
und ganz be son ders boomte die phar ma zeu ti sche Ent wick lung. 

* Methamphetamin ist als psychoaktives Molekül in seiner Reinform weniger gesundheits
schädlich als die in Schwarzlabors oft laienhaft hergestellten CrystalMethChargen, de
nen Gifte wie Benzin, Batteriesäure oder Frostschutzmittel zugesetzt werden.
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Un er müd lich wur de nach neu en bahn bre chen den Stoff en ge
forscht, die dem mo der nen Men schen Lin de rung seiner Schmer
zen und Ab len kung von seinen Sor gen ver schaff en soll ten. Viel 
pro bier te man aus in den La bors und stell te phar ma ko lo gi sche 
Weichen, die un se re Wege bis heu te prä gen.

Mitt ler weile ist die ehe ma  lige Arz neimit tel fab rik Temm ler in 
Ber linJo han nis thal eine Ru i ne. Nichts er in nert an die pros pe
rie ren de Ver gan gen heit, als hier Mil  lio nen von Per vi tin pil len pro 
Wo che ge presst wur den. Das Fir men ge län de ist un be nutzt, eine 
tote Lie gen schaft. Ich über que re einen ver ö de ten Park platz, muss 
durch ein wild  ge wu cher tes Wäld chen hin durch und über eine 
Mau er hin weg, auf der noch im mer Glas scher ben zur Ab wehr 
von Ein dring lin gen kle ben. Zwi schen Far nen und Schöss lin gen 
steht das alte, aus Holz er rich te te »He xen häus chen« von Grün
der The o dor Temm ler, die eins ti ge Keim zel le der Fir ma. Hin ter 
dich tem Er len ge sträuch ragt ein Back stein bau auf, eben falls kom
plett ver las sen. Ein Fens ter ist so zer bro chen, dass ich hin durch
steigen kann. Im In nern geht es einen lan gen, dunk len Gang ent
lang. Muff und Mo der drin gen aus Wän den und De cken. Am Ende 
eine Tür, die halb off en steht. Ihr hell grü ner An strich platzt über
all ab. Da hin ter scheint von rechts Ta ges licht durch zwei bleige
fass te zer bors te ne In dust rie fens ter he rein. Drau ßen ist al les über
wu chert – hier drin nen Lee re. Ein al tes Vo gel nest liegt in der 
Ecke. Bis zur ho hen De cke mit ih ren kreis run den Ab zugs lö chern 
sind weiße, teils ab ge schla ge ne Ka cheln ge zo gen.

Dies ist das ehe ma  lige La bor von Dr. Fritz Hau schild, von 
1937 bis 1941 Chef der Phar ma ko lo gie bei Temm ler, der auf der 
Su che nach einer neu en Art von Arz nei war, einem »leis tungs
steigern den Mit tel«. Dies ist die frü he re Dro gen kü che des Drit
ten Reichs. Hier kö chel ten die Che mi ker mit Por zel lan tie geln, 
Kon den sa to ren mit durch lau fen den Röh ren und Glas küh lern ih
ren lu pen reinen Stoff. Hier klap per ten die De ckel der bau chi gen 
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Die TemmlerWerke in BerlinJohannisthal, damals …
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… und heute
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Sie de kol ben und ent lie ßen mit zi schen dem Ge räusch gel bro ten 
heißen Dampf, wäh rend Emul si o nen knack ten und weiß be hand
schuh te Fin ger am Per ko la tor Ein stel lun gen vor nah men. Meth
am phe ta min ent stand – und zwar in einer Qua  lität, die selbst der 
fik ti on ale Dro gen koch Wal ter White in der USame ri ka ni schen 
TVSe rie Brea king Bad, die Crystal Meth zum Sym bol un se rer 
Zeit sti  lisiert hat, in seinen bes ten Stun den nicht er reicht.

Wört lich über setzt be deu tet brea king bad so viel wie plötz lich 
sein Ver hal ten än dern und et was Schlech tes tun. Viel leicht auch keine 
fal sche Über schrift für die Jah re 1933 bis 1945.

VORSPIEL IM 19. JAHRHUNDERT: DIE URDROGE

»Freiwil  lige Ab hän gig keit ist der schöns te Zu stand.«
Jo hann Wolf gang von Goe the

Um die his to ri sche Re le vanz die ser und an de rer Dro gen für die 
Ge scheh nis se im NSStaat ver ste hen zu kön nen, müs sen wir zu
rück ge hen. Die Ent wick lungs ge schich te der mo der nen Ge sell
schaf ten ist an die Ent ste hungs und Ver teilungs ge schich te der 
Rausch mit tel eben so ge kop pelt wie die Öko no mie an den Fort
schritt der Tech nik. Ein An fangs punkt: Im Jah re 1805 schrieb 
Goe the im klas si zis ti schen Weimar seinen Faust und brach te mit 
dich te ri schen Mit teln eine seiner The sen auf den Punkt, nach der 
die Ge ne se des Men schen selbst dro gen in du ziert ist: Ich ver än
de re mein Ge hirn, also bin ich. Zur gleichen Zeit un ter nahm im 
we ni ger gla mou rö sen west fä  lischen Pa der born der A po the ker
ge hil fe Fried rich Wil helm Ser tür ner Ver su che mit dem Schlaf
mohn, des sen ver dick ter Saft, das Opi um, die Schmer zen be täubt 
wie kein an de rer Stoff. Goe the woll te auf po e tischdra ma ti schem 
Wege er kun den, was die Welt im In ners ten zu sam men hält – Ser
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tür ner hin ge gen ein hand fes tes jahr tau sen de al tes Pro blem lö sen, 
das die Spe zi es min des tens eben so tan gier te.

Die konk re te He raus for de rung für den ein und zwan zig Jah re 
jun gen, ge ni a  lischen Che mi ker: Je nach Wuchs be din gun gen ist 
der Wirk stoff in der Mohn pflan ze in sehr un ter schied  licher Kon
zent ra ti on vor han den. Mal lin dert ihr bit te rer Saft die Pein nicht 
stark ge nug, mal kommt es zu un ge woll ter Über do sie rung und 
Ver gif tung. Ganz auf sich ge stellt, eben so wie der das o pi um hal
tige Lau da num kon su mie ren de Goe the in seiner Dich ter stu be, 
mach te Ser tür ner eine sen sa ti o nel le Ent de ckung: Es ge lang ihm, 
das Mor phin zu iso lie ren, je nes ent scheiden de Al ka lo id des Opi
ums, eine Art phar ma ko lo gi schen Me phis to, der Schmerz zu 
Wohl ge fal len ver zau bert. Es war ein Wen de punkt in der Ge
schich te nicht nur der Phar ma zie, son dern eines der wich tigs ten 
Er eig nis se des be gin nen den 19. Jahr hun derts, der Mensch heits
ge schich te über haupt. Der Schmerz, die ser un heim  liche Be
gleiter, konn te nun prä zi se do siert be sänf tigt, ja be seitigt wer
den. Apo the ken über all in Eu ro pa, in de nen bis lang die 
Phar ma zeu ten nach bes tem Wis sen und Ge wis sen ihre Pil len aus 
den Zu ta ten des eige nen Ge würz gärt leins oder den Lie fe run gen 
des Kräu ter weib leins ge dreht hat ten, ent wi ckel ten sich bin nen 
we ni ger Jah re zu ve ri tab len Ma nu fak tu ren, in de nen sich phar
ma ko lo gi sche Stan dards etab lier ten.* Im Mor phin steck te nicht 
nur Lin de rung vor al lem Un bill des Le bens, son dern auch das 
gro ße Ge schäft.

In Darm stadt tat sich der Be sit zer der En gelApo the ke, Ema
nu el Merck, als Pi o nier die ser Ent wick lung her vor und pos tu
lier te 1827 als Un ter neh mens phi lo so phie, Al ka lo i de und an

* Vorläufer dieser Betriebe waren die christlichen Klöster, die bereits im Mittelalter Arz
neimittel im Großbetrieb herstellten und über ihre Einzugsbereiche hinaus exportier
ten. Auch in Venedig (wo 1647 das erste Kaffeehaus Europas eröffnete) hatte es seit dem 
14. Jahrhundert eine Produktion chemischer und pharmazeutischer Präparate gegeben.
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de re Arz neistoff e in stets gleicher Qua  lität lie fern zu wol len. Es 
war die Ge burts stun de nicht nur der noch heu te pros pe rie ren
den Fir ma Merck, son dern der deut schen phar ma zeu ti schen In
dust rie über haupt. Als um 1850 die In jek ti ons sprit ze er fun den 
wur de, konn te den Sie ges zug des Mor phins nichts mehr auf hal
ten. Mas sen haft ver wen de te man den Schmerz tö ter im ame ri
ka ni schen Bür ger krieg 1861–65 eben so wie im deutschfran zö
si schen Krieg 1870/71. Dort ging bald ge wohn heits mä ßig die 
Mor phi umFixe um.4 Ihr Ein fluss war ent scheidend, im Gu ten 
wie im Schlech ten. Zwar konn te die Pein selbst Schwer ver letz ter 
ge bän digt wer den – doch das mach te Krie ge im noch grö ße ren 
Stil erst mög lich: Die Kämp fer, frü her durch eine Ver wun dung 
meist lang fris tig un taug lich ge macht, wur den nun ra scher wie
der auf ge päp pelt und nach Mög lich keit er neut in die vor ders ten 
Reihen be för dert.

Mit dem Mor phin, auch Mor phi um ge nannt, er reich te die 
Ent wick lung der Schmerz be kämp fung und Be täu bung einen ent
scheiden den Hö he punkt. Das be traf gleicher ma ßen die Ar mee 
wie die zi vi le Ge sell schaft. Vom Ar beiter bis zum Ad  ligen setz te 
das ver meint  liche All heil mit tel sich durch, über all auf der Welt, 
von Eu ro pa über Asi en bis Ame ri ka. In den drug stores zwi schen 
Ost und West küs te der USA wur den zu die ser Zeit vor al lem 
zwei Wirk stoff e re zept frei an ge bo ten: Morph in halt ige Säf te stell
ten ru hig, wäh rend ko ka in halt ige Misch ge trän ke (wie in den An
fän gen der Mari aniWein, ein Bor deaux mit CocaEx trakt, oder 
auch die CocaCola*) ge gen Stim mungs leiden und als hedo nis ti
sche Eup hor ika so wie zur Lo kal a näs the sie Ver wen dung fan den. 
Doch das war erst der An fang. Rasch woll te die ent ste hen de In

* Der amerikanische Apotheker Pemberton kombinierte um 1885 herum Kokain mit Kof
fein zu einem als Erfrischungs wie bald auch Allheilmittel angebotenen Getränk namens 
CocaCola. Bis 1903 enthielt die UrCoke pro Liter angeblich bis zu 250 Milligramm 
Kokain.5

Fleischhacker, Wilhelm, »Fluch und Segen des Cocain«, in: Österreichische ApothekerZeitung, Nr. 26, 2006.
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dust rie di ver si fi zie ren; neue Pro duk te muss ten her. Am 10. Au
gust 1897 misch te Fe lix Hoff mann, ein Che mi ker der Fir ma 
Bay er, aus einem Wirk stoff der Weiden rin de die Ac etyl sa  licyl
säu re zu sam men, die als As pi rin in den Han del kam und den Glo
bus er o ber te. Elf Tage spä ter er fand der sel be Mann eine weite re 
Subs tanz, die eben falls welt be rühmt wer den soll te: Diac etyl mor
phin, ein De ri vat des Mor phins – die ers te De sig ner dro ge über
haupt. Un ter dem Mar ken na men He ro in kam sie auf den Markt 
und trat ih ren Sie ges zug an. »He ro in ist ein schö nes Ge schäft«, 
ver kün de ten die Di rek to ren von Bay er stolz und ver mark te ten 
das Mit tel ge gen Kopf schmer zen, Un wohl sein und so gar als Hus
ten saft für Kin der. Selbst Säug lin gen kön ne es bei Darm ko  liken 
oder Schlaf prob le men ge ge ben wer den.6

Das Ge schäft brumm te nicht nur bei Bay er. Gleich meh re re 
mo der ne Phar ma zie stand or te ent wi ckel ten sich im letz ten Drit
tel des 19. Jahr hun derts ent lang des Rheins. Struk tu rell stan
den die Ster ne güns tig: Zwar gab es auf grund der Klein staate rei 
im Deut schen Kai ser reich nur be grenzt Bank ka pi tal und Ri si
ko be reit schaft für Groß in ves ti ti o nen, doch ge nau das brauch te 
die che mi sche In dust rie gar nicht, da sie im Ver gleich zur tra
di ti o nel len Schwer in dust rie ver hält nis mä ßig we ni ge Ge rät schaf
ten und Roh stoff e be nö tig te. Auch ge rin ge Ein sät ze ver spra chen 
hohe Ge winn mar gen. Es zähl ten vor al lem In tu i ti on und Sach
ver stand der Ent wick ler, und Deutsch land, reich an Hu man ka
pi tal, konn te auf ein schier un er schöpfl  iches Po ten zi al an ex zel
lent aus ge bil de ten Che mi kern und In ge ni eu ren zu rück greifen, 
das sich aus dem da mals noch bes ten Bil dungs sys tem der Welt 
speis te. Das Netz aus Uni ver si tä ten und tech ni schen Hoch schu
len galt als vor bild lich: Wis sen schaft und Wirt schaft ar beite ten 
Hand in Hand. Es wur de auf Hoch tou ren ge forscht, eine Viel
zahl an Pa ten ten ent wi ckelt. Deutsch land wur de, ge ra de was 
die che mi sche In dust rie an ging, noch vor der Jahr hun dert wen de 
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zur »Werk statt der Welt« – und »Made in Germ any« zum Gü te
siegel, auch was Dro gen be traf.

DEUTSCHLAND, LAND DER DROGEN

Das än der te sich nach dem Ers ten Welt krieg erst  mal nicht. 
Konn ten sich Frank reich und Eng land na tür  liche Sti mu lan zi en 
wie Kaff ee, Tee, Va nil le, Pfeff er und an de re Na tur heil mit tel aus 
ih ren Ko lo ni en in Über see be schaff en, muss ten in Deutsch land, 
das durch die Ver sail ler Ver trä ge seine (zu mal ver gleichs weise 
spär  lichen) ex ter ri to ri a len Be sitz tü mer ver lor, an de re Wege ge
fun den, sprich künst lich pro du ziert wer den. Denn An re gungs
mit tel brauch te das Land: Das Kriegs de ba kel hat te tie fe Wun
den ge ris sen, man nig fal ti ge Schmer zen ver ur sacht, kör per  liche 
wie psy chi sche. In den Zwan zi ger jah ren ge wan nen Dro gen für 
die nie der ge drück te Be völ ke rung zwi schen Ost see und Al pen 
kon ti nu ier lich an Be deu tung. Und das Know how für de ren 
Pro duk ti on war vor handen.

Die Weichen für eine mo der ne phar ma zeu ti sche In dust rie wa
ren also ge stellt, und vie le che mi sche Subs tan zen, die wir heu te 
ken nen, wur den in einer kur zen Zeit span ne ent wi ckelt und zur 
Pa tent reife ge bracht. Deut sche Fir men bau ten sich die füh ren de 
Po si ti on am Welt markt auf. Nicht nur pro du zier ten sie die meis
ten Arz neien, auch lie fer ten sie den Lö wen an teil der che mi schen 
Grund stoff e für de ren Her stel lung über all auf der Welt. Eine 
New Econ omy ent stand, ein Chemi cal Val ley zwi schen Ober
ur sel und dem Oden wald. Zu vor un be kann te Klit schen pros
pe rier ten über Nacht, wur den zu ein fluss reichen Fir men. 1925 
schlos sen sich die gro ßen Che mie fab ri ken zur IG Far ben zu sam
men, aus dem Stand einem der mäch tigs ten Kon zer ne welt weit, 
mit Sitz in Frank furt am Main. Vor al lem Opi a te wa ren noch 
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im mer deut sche Spe zi a  lität. 1926 stand das Land an der Spitze 
der Mor phin  pro du zie ren den Staa ten und war Ex port welt meis
ter, was He ro in an ging: 98 Pro zent der Pro duk ti on gingen ins 
Aus land.7 Von 1925 bis 1930 wur den 91 Ton nen Mor phin her ge
stellt, 40 Pro zent der Welt pro duk ti on.8 Nur un ter Vor be halt und 
dem Druck der Ver sail ler Ver trä ge un ter zeich ne te Deutsch land 
1925 das in ter na ti o na le O pi um ab kom men des Völ ker bun des, 
das den Ver kehr re gu lier te. Erst 1929 kam es in Ber lin zur Ra
ti fi ka ti on. Die deut sche Al ka lo id in dust rie ver e del te 1928 noch 
knapp 200 Ton nen  Opi um.9

Auch in einer an de ren Stoff klas se führ ten die Deut schen: Die 
Fir men Merck, Boeh rin ger und Knoll be herrsch ten 80 Pro zent 
des Welt mark tes für Ko ka in. Vor al lem Mercks Ko ka in aus Darm
stadt galt auf dem ge sam ten Glo bus als Spit zen er zeug nis, so dass 
Pro dukt pi ra ten in Chi na die Eti ket ten mil  lio nen fach nach druck
ten.10 Für Roh ko ka in fun gier te Ham burg als eu ro pä i scher Haupt
um schlag platz: Je des Jahr wur den Tau sen de von Ki lo gramm le gal 
über den Ha fen im por tiert. So ver brach te zum Beispiel Peru seine 
ge sam te Jah res pro duk ti on an Roh ko ka in, je weils über fünf Ton nen, 
beina he aus schließ lich nach Deutsch land zur Weiter ver ar beitung. 
Die ein fluss reiche In te res sen ver tre tung »Fach grup pe Opi um und 
Ko ka in«, in der sich die deut schen Dro gen her stel ler zu sam men
ge schlos sen hat ten, ar beite te un er müd lich an einer en gen Ver flech
tung zwi schen Re gie rung und che mi scher In dust rie. Zwei Kar tel le, 
je aus einer Hand voll Fir men be ste hend, teil ten laut Kar tell ver
trag den luk ra ti ven Markt des »ge sam ten Erd kreises«11 un ter sich 
auf: die so ge nann te Ko ka in kon ven ti on und die O pi a te kon ven ti on. 
Als ge schäfts füh rend fun gier te in beiden Fäl len Merck.12 Die jun ge 
Re pub lik ba de te in be wusst seins ver än dern den und rausch er zeu
gen den Subs tan zen, lie fer te He ro in oder Ko ka in in alle vier Him
mels rich tun gen und stieg zum glo ba len Dea ler auf.



28 Teil I: Volksdroge Methamphetamin (1933–1938)

DIE CHEMISCHEN ZWANZIGER

Die se wis sen schaft  liche und öko no mi sche Ent wick lung fand ihre 
Ent spre chung auch im Zeit geist. Künst  liche Pa ra die se wa ren in 
der Weima rer Re pub lik en vo gue. Lie ber flüch te te man sich in 
Schein wel ten, als sich mit der häu fig we ni ger ro si gen Re a  lität 
aus einan der zu set zen – ein Phä no men, das die se ers te De mo kra
tie auf deut schem Bo den ge ra de zu de fi nier te, po  litisch wie kul
tu rell. Man woll te die wah ren Grün de für die Kriegs nie der la ge 
nicht ein se hen, ver dräng te die Mit ver ant wor tung des kai ser lich
deutsch na ti o na len Es tab lish ments am Kriegs fi as ko. Die böse Le
gen de vom »Dolch stoß« mach te die Run de: Das deut sche Mi  litär 
habe nur des halb nicht ge siegt, weil es aus dem eige nen Land, 
näm lich von der Lin ken, sa bo tiert wor den sei.13

Die se Welt flucht ten den zen ent lu den sich häu fig ge nug in blan
kem Hass wie im kul tu rel len Ex zess. Nicht nur im Dö blin’
schen »A le xan der platz«Ro man galt Ber lin als die Hure Ba by lon, 
mit der schä bigs ten Un ter welt al ler Städ te, die ihr Heil in den 
schlimms ten Aus schweifun gen such te, die man sich nur vor zu
stel len ver moch te, und dazu ge hör ten nun ein mal die Rausch
mit tel. »Das Ber  liner Nacht le ben, Jun geJun ge, so was hat die 
Welt noch nicht ge se hen! Frü her mal hat ten wir eine pri ma Ar
mee; jetzt ha ben wir pri ma Per ver si tä ten!«, schrieb der Schrift
stel ler Klaus Mann.14 Die Stadt an der Spree ge riet zum Sy no nym 
für mo ra  lische Ver werfl ich keit, und als die Wäh rung auf grund der 
mas si ven Aus weitung der Geld men ge zur Be gleichung der Staats
schul den ins Bo den lo se rutsch te und im Herbst 1923 auf sage und 
schreibe 4,2 Bil  lio nen Mark zu einem USDol lar fiel, schie nen 
sämt  liche mo ra  lischen Wer te gleich mit  zu  ver fal len.

Al les wir bel te in einem to xi ko lo gi schen Tau mel durch einan
der. Die Iko ne die ser Zeit, die Schau spie le rin und Tän ze rin 
Ani ta Ber ber, tauch te be reits zum Früh stück weiße Ro sen blät
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ter in  einen Cock tail aus Chlo ro form und Äther, um sie ab zu lut
schen: wake and bake. Fil me über Ko ka in oder Mor phi um lie fen 
in den Ki nos, und an den Stra ßen e cken gab es sämt  liche Dro gen 
re zept frei. An geb lich wa ren vier zig Pro zent der Ber  liner Ärz te 
mor phin süch tig.15 In der Fried rich stadt be trie ben chi ne si sche 
Händ ler aus dem ehe ma  ligen Pacht ge biet Kia utsc hou O pi um
höh len. Il le ga le Nacht lo ka le er öff ne ten in den Hin ter zim mern 
von Mit te. Schlep per ver teil ten Flug blät ter am An hal ter Bahn
hof, war ben für il le ga le Par tys und »Schön heits a ben de«. Gro ße 
Clubs wie das be rühm te Haus Va ter land am Pots da mer Platz, das 
für seine aus schweifen de Pro mis ku i tät be rüch tig te Ball haus Resi 
in der Blu men stra ße oder kleine re Etab lis se ments wie die Ka ka
duBar oder die Weiße Maus, an de ren Ein gang Mas ken ver teilt 
wur den, um die Ano ny mi tät der Gäs te zu ga ran tie ren, zo gen die 
A mü sier wil  ligen in Scha ren an. Aus den west  lichen Nach bar län
dern und den USA setz te eine frü he Form des Amü sierund
Dro genTouris mus ein – weil in Ber lin al les so auf re gend wie 
güns tig war.

Welt krieg ver lo ren, al les er laubt: Die Met ro po le mu tier te zur 
Exp eri men tier haupt stadt Eu ro pas. Pla ka te an Haus wän den warn
ten in grel ler ex pres si o nis ti scher Schrift: »Ber lin, hal te ein, be sin ne 
dich, dein Tän zer ist der Tod!«. Die Po  lizei kam nicht mehr hin ter her; 
die Ord nung brach erst spo ra disch, dann chro nisch zu sam men, 
und die Ver gnü gungs kul tur füll te das Va ku um, so gut sie konn te, 
wie ein po pu lä res Lied aus je ner Zeit il lust riert:

Einst ward uns durch den Al ko hol,
Das süße Un ge heu er,
Zu Zeiten kan ni ba lisch wohl,
Doch jetzt kommt das zu teu er.
Und wir Ber  liner greifen drum
Zu Ko ka in und Mor phi um
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Mag’s don nern drauß’ und blit zen,
Wir schnup fen und wir sprit zen! (…)

Der Ober bringt im Res tau rant
Das Ko ka dös chen ger ne,
Dann lebt man ein paar Stun den lang
Auf einem bes se ren Ster ne;
Das Mor phi um wirkt (sub ku tan)
Gar prompt auf das Zent ral or gan,
Die Geis ter zu er hit zen
Wir schnup fen und wir sprit zen!

Die Mit tel chen sind zwar ver wehrt
Durch das Ge setz von oben,
Doch was man of  zi ell ent behrt,
Wird he utzu tag ge scho ben.
So kommt man leicht zur Eu pho rie
Und wenn uns wie das lie be Vieh
Die bö sen Fein de rup fen
Wir sprit zen und wir schnup fen!

Und spritzt man sich ins Ir ren haus
Und schnupft man sich zu Tode
Du lie ber Gott, was macht das aus
In die ser Welt pe ri o de!
Ein Nar ren haus ist oh ne dies
Eu ro pa und ins Pa ra dies
Mag Ei ner gern heut schlup fen
Durch Sprit zen und durch Schnup fen!16

1928 gin gen al lein in Ber lin 73 Ki lo gramm Mor phin und He ro in 
ganz le gal auf Re zept in den Apo the ken über den La den tisch.17 
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Wer es sich leis ten konn te, kon su mier te Ko ka in, die ul ti ma ti ve 
Waff e zum In ten si vie ren des Mo ments. Man schnupf te und emp
fand: Au gen blick, ver weile doch, du bist so schön. Koks ver
breite te sich über all und sym bo  lisier te die aus schweifen de Zeit. 
Als »De ge ne ra ti ons gift« war es da ge gen bei Kom mu nis ten wie 
Na zis, die um die Macht auf den Stra ßen kon kur rier ten, gleicher
ma ßen ver pönt. Ge gen re ak ti o nen, was die freizü gi ge Zeit an ging, 
häuf ten sich. Deutsch na ti o na le gif te ten ge gen den »Ver fall der Sit
ten«, aber auch aus dem kon ser va ti ven La ger ka men sol che At ta
cken. Selbst wenn man den Auf stieg Ber lins zur Kul tur met ro po le 
mit Stolz auf nahm – ge ra de das Bür ger tum, das in den Zwan zi
ger jah ren an Sta tus ver lor, zeig te seine Ver un si che rung durch ra
di ka le Ver ur teilung der Ver gnü gungs und Mas sen kul tur, die als 
de ka dent west lich ver schrien war.

Am ärgs ten agi tier ten die Na ti o nal so zi a lis ten ge gen die phar
ma ko lo gi sche Heil su che der Weima rer Zeit. Ihre un ver hoh le ne 
Ab kehr vom par la men ta ri schen Sys tem, von der ver ach te ten De
mo kra tie per se, wie auch von der ur ba nen Kul tur einer sich öff
nen den Ge sell schaft fand in i den ti täts stif ten den Stamm tisch pa ro
len ge gen die ver meint lich ver lot ter ten Zu stän de der ver hass ten 
»Ju den re pub lik« ih ren Aus druck.

Die Na zis hiel ten ihr eige nes Re zept für die Ge sun dung des 
Vol kes pa rat und ver spra chen ide o lo gi sche Heilung. Für sie 
konn te es nur einen le gi ti mier ten Rausch ge ben, den brau nen. 
Denn auch der Na ti o nal so zi a lis mus streb te trans zen den te Zu
stän de an: Die NSIl lu si ons welt, in die die Deut schen ge lockt 
wer den soll ten, nutz te von An fang an Tech ni ken des Rau sches zur 
Mo bi  lisie rung. Welt ge schicht  liche Ent scheidun gen, so stand es 
be reits in Hit lers Hetz schrift »Mein Kampf«, müss ten wäh rend 
Zu stän den von rauschh af ter Be geis te rung oder ge ge be nen falls 
der Hys te rie er zwun gen wer den. Die NSDAP be stach des halb 
zum einen durch pop ulis ti sche Ar gu men te, zum an de ren durch 
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Fa ckel läu fe, Fah nen weihen, rausch haf te Kund ge bun gen und öf
fent  liche Re den, die auf die Er reichung eines kol lek ti ven Eks ta se
zu stan des ab ziel ten. Hin zu ka men die »Ge walt räu sche« der SA in 
der so ge nann ten Kampf zeit, häu fig ge nug vom Al ko hol miss
brauch be feu ert.* Re al po  litik tat man ger n als un he ro i schen Kuh
han del ab: Eine Art ge sell schaft  licher Rausch zu stand soll te die 
Po  litik er set zen.18 Wenn die Weima rer Re pub lik psycho his to risch 
als Ver drän ger ge sell schaft ge se hen wer den kann, wa ren ihre ver
meint  lichen An ta go nis ten, die Na ti o nal so zi a lis ten, Speer spitze 
die ser Strö mung. Die Dro gen wa ren ih nen ver hasst, denn sie 
woll ten selbst wie eine wir ken.

MACHTWECHSEL HEISST SUBSTANZENWECHSEL

»… wäh rend der abs ti nen te Füh rer schwieg«19

Gün ter Grass

Hit lers engs tem Zir kel ge lang es schon wäh rend der Weima rer 
Zeit, das Bild eines un un ter bro chen ar beiten den Man nes zu etab
lie ren, der seine Exis tenz kom plett in den Dienst »seines« Vol
kes stellt. Eine un an greif ba re Füh rungs fi gur, ein zig und al lein mit 
der Her ku les auf ga be be traut, die ge sell schaft  lichen Wi der sprü
che und Prob le me in den Griff zu be kom men und die ne ga ti ven 
Fol gen des ver lo re nen Welt krie ges aus zu bü geln. Ein Mit streiter 
Hit lers be rich te te im Jahr 1930: »Er ist nur Ge nie und Kör per. 
Und die sen Kör per kas teit er, daß es un ser einen jam mern kann! 

* Hier sei auch auf die Gründung der NSDAP am 24.2.1920 in einem Bierkeller, dem 
Münchner Hofbräuhaus, verwiesen. Früh spielte der Alkohol eine wichtige Rolle bei den 
männerbündischen Ritualen der braunen Partei und ihrer SA. Die Rolle des Alkohols im 
Dritten Reich wird in diesem Buch nur gestreift, weil sie den Rahmen sprengen würde, 
und verdient eine eigenständige Erörterung.
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Er raucht nicht, er trinkt nicht, er ißt fast nur Grün zeug, er faßt 
keine Frau an.«20 Nicht ein mal Kaff ee gön ne sich Hit ler. Nach 
dem Ers ten Welt krieg habe er seine letz te Pa ckung Zi ga ret ten bei 
Linz in die Do nau ge wor fen; seit dem kä men keine Gif te mehr in 
seinen Kör per.

»Wir Abs ti nen ten ha ben – ne ben bei er wähnt – eine be son
de re Ur sa che, un se rem Füh rer dank bar zu sein, wenn wir be
den ken, welch ein Vor bild seine per sön  liche Le bens füh rung und 
seine Stel lung zu den Rausch gif ten für je den sein kann«, hieß es in 
der Mit teilung eines Abs ti nen ten ver ban des.21 Der Reichs kanz ler: 
ein an geb lich reiner Mensch, al len welt  lichen Ge nüs sen ab hold, 
ohne Pri vat le ben. Ein Da sein, von ver meint  licher Ent sagung und 
dau ern dem Op fer ge prägt. Ein Vor bild für eine rund um ge sun de 
Exis tenz. Der My thos des Dro gen fein des und Abs ti nenz lers Hit
ler, der seine eige nen Be dürf nis se hint an stellt, war es sen zi el
ler Be stand teil der NSIde o lo gie und wur de durch die Mas sen
medi en im mer wie der ins ze niert. Ein My thos ent stand, der sich 
in der öff ent  lichen Meinung, aber auch bei kri ti schen Den kern 
fest setz te und bis heu te nach hallt. Ein My thos, den es zu de kons
t ru ie ren gilt.

In der Fol ge ih rer Macht er greifung am 30. Ja nu ar 1933 er
stick ten die Na ti o nal so zi a lis ten in kur zer Zeit die exal tier te Ver
gnü gungs kul tur der Weima rer Re pub lik mit all ih ren Off en heiten 
und Am bi va len zen. Dro gen wur den ta bu i siert, da sie an de re Ir re
a  litä ten er leb bar mach ten als die na ti o nal so zi a lis ti schen. »Ver füh
rungs gif te«22 hat ten in einem Sys tem, in dem al lein der Füh rer 
ver füh ren soll te, keinen Platz mehr. Der Weg, den die Macht ha
ber in ih rer so ge nann ten Rausch gift be kämp fung be schrit ten, lag 
da bei we ni ger in einer Ver schär fung des Opi um ge set zes, das man 
aus der Weima rer Zeit schlicht über nahm23, son dern in meh re ren 
neu en Ver ord nun gen, die der na ti o nal so zi a lis ti schen Leit idee der 
»Ras sen hy gi e ne« dien ten. Dem Be griff »Dro ge«, der ein mal ganz 
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neut ral »ge trock ne te Pflanz ent eile« be deu tet hat te*, wur den ne
ga ti ve Wer te zu ge schrie ben, Dro gen kon sum stig ma ti siert und – 
mithil fe der rasch aus ge bau ten ent spre chen den Ab teilun gen der 
Kri mi nal po  lizei – schw ers tens ge ahn det.

Die se neue Ak zen tu ie rung griff be reits im No vem ber 1933, 
als der gleich ge schal te te Reichs tag ein Ge setz ver ab schie de te, 
das die Zwangs ein weisung Süch ti ger in eine ge schlos se ne An stalt 
bis zu zwei Jah ren er mög lich te, wo bei die ser Auf ent halt durch 
rich ter  lichen Be schluss un be grenzt ver län gert wer den konn te.24 
Weite re Maß nah men sa hen vor, dass Ärz te, die Rausch mit tel kon
su mier ten, mit Be rufs ver bot von bis zu fünf Jah ren be legt wer den 
soll ten. Was die Er fas sung von Kon su men ten il le ga ler Subs tan
zen an ging, galt das Ärz te ge heim nis als auf ge ho ben. Der Vor sit
zen de der Ber  liner Ärz te kam mer ord ne te an, dass je der Arzt eine 
»Rausch gift mel dung« zu er stat ten habe, so bald ein Pa ti ent län ger 
als drei Wo chen Be täu bungs mit tel er hielt, denn »die öff ent  liche 
Si cher heit ist fast in je dem Fall von chro ni schem Alk aloi dmiß
brauch ge fähr det«.25 Ging eine sol che Mel dung ein, über prüf ten 
zwei Gut ach ter den Be treff en den. Be fan den sie seine Erb an la
gen für »in Ord nung«, kam es zu einer ab rup ten Zwangs ent zie
hung. Wäh rend man in der Weima rer Re pub lik noch den lang sa
men oder sanf ten Ent zug be vor zugt hat te, woll te man nun zur 
Ab schre ckung den Ab hän gi gen die Ent zugs schmer zen nicht er
spa ren.26 Fiel die Be wer tung der Erb an la gen ne ga tiv aus, konn te 
ein Ge richt die Ein weisung auf un be stimm te Zeit an ord nen. Dro
gen kon su men ten lan de ten bald auch in Kon zent ra ti ons la gern.27

* Etymologisch stammt der Begriff von dem niederländischen droog ab, für trocken. Wäh
rend der holländischen Kolonialzeit wurden damit getrocknete Genussmittel aus Über
see beschrieben, wie Gewürze oder Tee. In Deutschland galten einst sämtliche pharma
zeutisch nutzbaren (getrockneten) Pflanzen und Pflanzenteile, Pilze, Tiere, Mineralien 
etc. als »Drogen«, später dann grundsätzlich alle Heilmittel und Arzneien – daher zum 
Beispiel der Begriff Drogerie.
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Die Erfassungskarte der Reichszentrale zur Bekämpfung von 
Rauschgiftvergehen konnte über Leben und Tod entscheiden.28

Zu dem wur de je der Deut sche auf ge for dert, »Be ob ach tun gen 
über etwa an Rausch gift sucht leiden de An ge hö ri ge und Be kann te 
mit zu teilen, da mit so fort Ab hil fe ge schaff en wer den kann«.29 
Kar teien wur den er stellt, die eine lü cken lo se Er fas sung er mög 
lichen soll ten. Früh ins tru men ta lisier ten die Na zis also auch ih ren 
Kampf ge gen die Rausch mit tel zum Aus bau eines Spit zel staa tes. 
Bis in je den Win kel des Reiches hi nein exe ku tier te die Dik ta
tur ihre so ge nann te Ge sund heits füh rung: In al len Gau en gab es 
eine »Ar beits ge mein schaft für Rausch gift be kämp fung«. Da rin 
be tä tig ten sich Ärz te, Apo the ker, Ver tre ter von So zi al ver si che
run gen und der Jus tiz, der Ar mee und Po  lizei so wie der Natio
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nal so zi a lis ti schen Volks wohl fahrt – und wo ben ein lü cken lo ses 
An ti drogen netz. Des sen Fä den lie fen im Reichs ge sund heits amt in 
Ber lin zu sam men, in der Haupt ab teilung II des Reichs aus schus
ses für Volks ge sund heit. Eine »Pflicht zur Ge sund heit« wur de 
pos tu liert, die mit der »to ta len Ein däm mung al ler nach weis ba
ren Schä den kör per  licher, geis ti ger und so zi a ler Art ein her ge hen 
will, die durch den Miss brauch so wohl von art frem den Gift stof
fen wie auch durch Al ko hol und Ta bak ent ste hen könn ten«. Zi ga
ret ten wer bung wur de stark ein ge schränkt, und Dro gen ver bo te 
soll ten die »letz ten noch vor han de nen Ein bruchs stel len in ter na
ti o na ler Le bens i de a le in un ser Volk ver ram meln«.30

Im Herbst 1935 wur de mit dem Ehe ge sund heits ge setz die Hoch
zeit un ter sagt, wenn einer der Heirats wil  ligen an einer »geis ti
gen Stö rung« litt. Be täu bungs mit tel süch ti ge fie len au to ma tisch 
in die se Ka te go rie und wur den als »psy cho pa thi sche Per sön lich
keiten« ge brand markt – und zwar ohne Aus sicht auf Heilung. 
Die ses Ehe ver bot soll te eine »An ste ckung des Part ners, so wie 
erb lich be ding tes Sucht po ten ti al« bei Kin dern ver hin dern, denn 
bei »den Nach kom men von Rausch gift süch ti gen (sei) eine er
höh te An zahl von see  lischen Ab ar tig keiten«31 ge fun den wor den. 
Das Ge setz zur Ver hin de rung erb kran ken Nach wuch ses zog die bru ta le 
Kon se quenz der Zwangs ste ri  lisa ti on nach sich: »Aus ras sen hy gi e
ni schen Grün den müs sen wir da her da rauf be dacht sein, hoch gra
dig Süch ti ge von der Fort pflan zung aus zu schal ten.«32

Es soll te noch schlim mer kom men. Un ter dem pro pa gan dis
tisch ver wen de ten Be griff der Eu tha na sie wur den »kri mi nel le 
Geis tes kran ke«, zu de nen auch Men schen zähl ten, die Dro gen 
kon su mier ten, in den ers ten Kriegs jah ren er mor det. Die ge naue 
Zahl lässt sich nicht mehr re kons t ru ie ren.33 Ent scheidend für das 
Schick sal war hier bei die Be ur teilung auf der je wei ligen Er fas
sungs kar te: Ein Plus hieß To des sprit ze oder Gas kam mer, ein Mi
nus gab noch ein mal Auf schub. Wur de eine Über do sis Mor phin zur 
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Tö tung ver wen det, stamm te die se mit un ter aus der Reichs zent
ra le zur Be kämp fung von Rausch gift ver ge hen, die 1936 als ers te 
reichs weite Dro gen po  lizeibe hör de aus dem Ber  liner Rausch gift
de zer nat her vor ge gan gen war. Un ter den Se lek ti ons ärz ten habe 
»eine be rau schen de Ge ho ben heit«34 ge herrscht. So dien te die An
ti dro gen po  litik als Ve hi kel zur Aus gren zung und Un ter drü ckung 
wie so gar zur Ver nich tung von Rand grup pen und Min der heiten.

ANTIDROGENPOLITIK ALS ANTISEMITISCHE POLITIK

»Der Jude hat mit den raffiniertesten Mitteln versucht, Geist 
und Seele des deutschen Menschen zu vergiften und das 
Denken auf einen undeutschen Weg, der ins Verderben führen 
mußte, zu leiten. (…) Diese jüdische Infektion, die zu einer 
Volkskrankheit und zum Volkstod führen konnte, restlos aus 
dem Volkskörper zu entfernen, ist ebenfalls eine Pflicht der 
Gesundheitsführung.«35

Ärz te blatt für Nie der sach sen, 1939

Die ras sis ti sche Ter mi no lo gie des Na ti o nal so zi a lis mus war von 
An fang an von Sprach bil dern des In fekts und des Gif tes, vom To
pos des To xi kums ge prägt. Ju den wur den mit Ba zil len oder Er re
gern gleich ge setzt, es hieß, sie seien Fremd stoff e und ver gif te ten 
das Reich, mach ten den ge sun den so zi a len Or ga nis mus krank, 
wes halb es sie aus zu scheiden beziehungsweise aus zu mer zen gel te. 
Hit ler ver kün de te: »Es gibt da keinen Kompr omiß mehr, weil es 
Gift für uns sel ber wäre.«36

Tat säch lich lag das Gift in der Spra che, die die Ju den als Vor
stu fe zu ih rer spä te ren Er mor dung zu erst de hu ma ni sier te. Die 
Nürn ber ger Ras sen ge set ze von 1935 und die Ein füh rung des ari
schen Ah nen pas ses ma ni fes tier ten die For de rung nach Rein heit 
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des Blu tes – dies sei eines der höchs ten und schutz be dürf tigs
ten Gü ter des Vol kes. So ent stand eine Schnitt stel le zwi schen an
ti se mi ti scher Het ze und An ti dro gen po  litik. Nicht die Do sis be
stimm te hier das Gift, son dern die Ka te go rie der Fremd heit, wie 
ein eben so un wis sen schaft  licher wie zent ra ler Satz des da mals 
häu fig als Stan dard werk ver wen de ten Bu ches »Ma gi sche Gif te« 
vor Au gen führt: »Die größ te Gift wir kung ent fal ten stets die lan
des frem den, die ras se frem den Be rau schungs mit tel.«37 Ju den und 
Dro gen ver schmol zen zu einer to xi schen oder in fek tio lo gi schen 
Ein heit, die Deutsch land be droh te: »Seit Jahr zehn ten war un
se rem Volk von mar xis tischjü di scher Seite ein ge re det wor den: 
›Dein Kör per ge hört dir.‹ Das wur de da hin ver stan den, daß in 
Ge sel lig keiten der Män ner un ter einan der oder zwi schen Män
nern und Frau en jeg  liche Al ko hol men gen ge nos sen wer den durf
ten, selbst auf Kos ten der Ge sund heit des Kör pers. Ge gen die se 
mar xis tischjü di sche Auff as sung steht un ver ein bar die ger ma
nischdeut sche, daß wir Trä ger des ewi gen Erb gu tes der Ah nen 
sind, und daß dem nach un ser Kör per der Sip pe und dem Volk ge
hört.«38

SSHaupt sturm füh rer Kri mi nal kom mis sar Er win Kos mehl, 
ab 1941 Leiter der Reichs zent ra le zur Be kämp fung von Rausch
gift ver ge hen, lag ganz auf Li nie, als er be haup te te, dass im in
ter na ti o na len Dro gen han del »Ju den eine he raus ra gen de Stel lung 
ein neh men«. Es gehe bei seiner Ar beit da rum, »die in ter na ti o na
len Ver bre cher, die häu fig im Ju den tum ihre Wur zeln hat ten, un
schäd lich zu ma chen«.39 Das Ras sen po  liti sche Amt der NSDAP 
be haup te te, dass der jü di sche Cha rak ter per se dro gen ab hän gig 
sei: Der in tel lek tu el le Groß stadt ju de be vor zu ge das Ko ka in oder 
das Mor phi um, um seine stets »auf ge reg ten Ner ven« zu be ru hi
gen und um sich ein Ge fühl der Ruhe und in ne ren Si cher heit zu 
ge ben. Über jü di sche Ärz te wur de kol por tiert, dass sich un ter ih
nen »Mor phi nis mus (…) au ßer or dent lich häu fig« fin de.40
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Vermischung von Rauschgiftbekämpfung und Judenhass – selbst im 
Kinderbuch
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Im an ti se mi ti schen Kin der buch »Der Gift pilz«41 ver einig ten 
die Na ti o nal so zi a lis ten ihre Feind bil der Jude und Dro ge zur ras
sen hy gi e ni schen Pro pa gan da, die in den Schu len und Kin der zim
mern des Reiches Ver breitung fand. Die Ge schich te war exemp
la risch, die Bot schaft ein deu tig: Die ge fähr  lichen gif ti gen Pil ze 
galt es aus zu son dern.

In dem die Aus le se stra te gi en der Rausch gift be kämp fung 
sich ge gen ein als be droh lich emp fun de nes Frem des rich te
ten, um alle aus zug renzen, die nicht dem ge sell schaft  lichen 
Ide al ent spra chen, wa ren sie im Na ti o nal so zi a lis mus des halb 
ge ra de zu au to ma tisch an ti se mi tisch kon no tiert. Wer Dro gen 
kon su mier te, litt un ter einer »Aus lands seu che«42. Rausch mit
tel händ ler wur den als skru pel los, gie rig oder fremd völ kisch 
hin ge stellt, Dro gen kon sum als »ras sisch min der wer tig« und 
so ge nann te Rausch gift kri mi na  lität als eine der größ ten Be dro
hun gen der Ge sell schaft.

Es ist er schre ckend, wie fa mi  liär man che die ser Be griff e noch 
heu te klin gen. Wäh rend wir an de re NSWort un ge tü me aus ge
trie ben ha ben, ist uns die Ter mi no lo gie der Rausch gift be kämp
fung längst in Fleisch, Blut und Psy che über ge gan gen. Um jü disch 
ver sus deutsch geht es heu te nicht mehr – die ge fähr  lichen Dea ler 
wer den nun an de ren Kul tur kreisen zu ge schrie ben. Und die äu
ßerst po  liti sche Fra ge, ob un se re Kör per uns ge hö ren oder einem 
ju ris tischge sell schaft  lichen Ge flecht aus so zi al und ge sund heits
po  liti schen In te res sen, ist noch im mer vi ru lent.

DER PROMIARZT VOM KURFÜRSTENDAMM

JUDE wur de wäh rend einer Nacht des Jah res 1933 an ein Pra
xis schild in der Bay reu ther Stra ße in Ber linChar lot ten burg ge
schmiert. Der Name des Dok tors, eines Fach arz tes für Haut und 
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Ge schlechts krank heiten, war am nächs ten Mor gen nicht mehr 
les bar, nur noch seine Sprech stun den zeit: Werk tags 11–1 und 5–7 
Uhr au ßer Sonn abend-Nach mit tag. Der über ge wich ti ge, glatz köp
fi ge Dr. The o dor Mor ell re a gier te auf die se At ta cke eben so er
bärm lich wie ty pisch43: Rasch trat er der NSDAP bei, um künf
ti ge An fein dun gen die ser Art zu ent kräf ten. Denn Mor ell war 
kein Jude; auf grund seines dunk len Teints hat te ihn die SA fälsch 
licher weise als sol chen ver däch tigt.

Nach dem er sich als Par teige nos se re gist riert hat te, lief Mo
rells Pra xis bald bes ser als je zu vor. Er ver grö ßer te sich und zog 
in die re prä sen ta ti ven Räu me eines Grün der zeit baus Ecke Kur
fürs ten damm und Fa sa nen stra ße. Wer mit mach te, der pro fi
tier te – Mor ell war das eine Leh re, die er bis zum Schluss nicht 
ver ges sen soll te. Mit Po  litik selbst hat te der di cke Hes se der
weil nichts am Hut. Die Ge nug tu ung, die sein Da sein le bens wert 
mach te, er gab sich dann, wenn ein Pa ti ent sich nach einer Be
hand lung bes ser fühl te, brav das Ho no rar be zahl te und bald mög
lich wie der kehr te. Da mit all dies ge währ leis tet war, hat te Mor ell 
im Lau fe der Jah re Stra te gi en ent wi ckelt, die ihm ge gen über den 
an de ren Ku’dammÄrz ten, mit de nen er um die wohl be tuch te 
Kund schaft buhl te, Vorteile verschaffte. Tat säch lich galt seine 
schi cke Pri vat pra xis bald als eine der pro fi ta bels ten im Wes ten 
der Stadt. Aus ge rüs tet mit mo derns tem Hoch fre quenzRönt gen
ge rät, mit Di a ther mie, Vier zel len bad, Be strah lungs ap pa ra ten – 
zu nächst al les vom Ver mö gen seiner Gat tin Han ni er stan den –, 
gab sich bei Mor ell, der frü her Schiffs arzt in den Tro pen ge we sen 
war, mit der Zeit die Pro mi nenz der Reichs haupt stadt die Klin ke 
in die Hand. Ob es Max Schme ling war oder die Le bens ge fähr
tin von Hans Al bers, die Dar stel le rin Ma ri an ne Hoppe, di ver se 
Gra fen und Bot schaf ter, er folg reiche Sport ler, Bon zen aus der 
Wirt schaft, Ko ry phä en aus der Wis sen schaft, Po  liti ker, die hal be 
Film welt: Al les pil ger te zu Mor ell, der sich auf neu ar ti ge Be
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hand lungs me tho den spe zi a  lisier te oder – wie spöt ti sche Zun gen 
be haup te ten – auf die Be hand lung nicht exis ten ter Krank heiten.

Tat säch lich gab es da ein Feld, auf dem der eben so ego zent ri
sche wie bau ern schlaue Mo de arzt als Pi o nier galt, und das wa ren 
die Vi ta mi ne. Man wuss te da mals noch we nig über die se un sicht
ba ren Hel fer, die der Kör per nicht selbst pro du zie ren kann, die 
er aber für ge wis se Stoff wech sel vor gän ge drin gend be nö tigt. Di
rekt ins Blut ge spritzt, wir ken des halb Vi ta min zu ga ben in Fäl len 
der Un ter ver sor gung ge ra de zu Wun der. Ge nau da rin lag Mor ells 
Stra te gie, um seine Pa ti en ten bei der Stan ge zu hal ten, und falls 
Vi ta mi ne ein mal nicht reich ten, misch te er flugs ein Kreis lauf sti
mu lans in die Sprit zen mi schung hi nein, bei Män nern viel leicht 
et was Tes tos te ron mit ana bo ler Wir kung für Mus kel auf bau und 
Po tenz, bei den Da men einen Toll kir schen ex trakt als E nergie
zusatz und für einen hyp no tisch schö nen Blick. Wenn eine me
lan cho  lische The a ter schau spie le rin ihn auf such te, um sich das 
Lam pen fie ber vor ih rer Pre mi e re im Ad mi rals pa last ver treiben 
zu las sen, zö ger te Mor ell nicht, son dern griff mit seinen stark be
haar ten Hän den nach der Na del, und das In ji zie ren be herrsch te 
er an geb lich wie nie mand sonst. Es gin gen so gar Ge rüch te, es sei 
un mög lich, seinen Ein stich zu spü ren – trotz der da ma  ligen Grö ße 
des Be stecks.

Der Er folg sprach sich über die Stadt gren zen hi naus he rum, 
und im Früh ling 1936 klin gel te sein Te le fon im Be hand lungs zim
mer, ob wohl er seinen Sprech stun den hil fen ka te go risch ver bo ten 
hat te, ihn wäh rend der Vi si te zu stö ren. Doch dies war kein ge
wöhn  licher An ruf. Es war das »Brau ne Haus«, die Par teizent ra le 
in Mün chen: ein ge wis ser Schaub am Ap pa rat, der sich als Ad ju
tant Hit lers vor stell te und ihn wis sen ließ, dass Hein rich Hoff
mann, der »Reichs bild be richt er stat ter der NSDAP«, an einer de 
lika ten Krank heit litt. Es sei der Wunsch der Par tei, dass Mor ell 
als pro mi nen ter und für seine Ver schwie gen heit be kann ter Fach
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arzt für Ge schlechts krank heiten sich der Sa che an neh me. Ei nen 
Münch ner Dok tor wol le man in die ser An ge le gen heit aus Grün
den der Dis kre ti on nicht kon sul tie ren. Der Füh rer habe auf dem 
Flug platz Ga tow höchst per sön lich eine Ma schi ne be reit ge stellt, 
füg te Schaub schick sals schwer hin zu.

Auch wenn Mor ell Über ra schun gen auf den Tod nicht aus ste
hen konn te – eine sol che Ein la dung konn te er nicht aus schla gen. 
In Mün chen an ge kom men, stieg er auf Staats kos ten im nob len 
Re gi naPa lastHo tel ab, ku rier te die bei Hoff mann di ag nos ti
zier te Nie ren be cken ent zün dung als Fol ge einer Go nor rhö – um
gangs sprach lich auch als Trip per be kannt – und wur de ge mein
sam mit seiner Gat tin von seinem ein fluss reichen Pa ti en ten zum 
Dank zur Nach kur nach Ve ne dig ein ge la den.

Zu rück in Mün chen, ga ben die Hoff manns in ih rer Vil la im 
vor neh men Vier tel Bo gen hau sen ein Abend es sen. Es gab Spa
ghet ti mit Mus kat, To ma ten so ße an der Seite, grü nen Sa lat – das 
Leib ge richt von Adolf Hit ler, der wie so häu fig bei Hoff mann 
zu Gast und ihm be reits seit den Zwan zi ger jah ren eng ver bun
den war, als Hoff mann durch seine fo to gra fi schen Ins ze nie run
gen zum Füh rer kult und dem Auf stieg des Na ti o nal so zi a lis mus 
we sent lich beige tra gen hat te. Hoff mann be saß das Ur he ber recht 
auf wich ti ge Fo to gra fi en des Dik ta tors, ver öff ent lich te zahl reiche 
Bild bän de mit Ti teln wie »Hit ler, wie ihn keiner kennt« oder »Ein 
Volk ehrt seinen Füh rer« und er ziel te Mil  lio nen aufl a gen da mit. 
Zu dem gab es noch einen weite ren, per sön  liche ren Grund, der 
die beiden Män ner ver band: Hit lers Ge lieb te Eva Braun hat te frü
her als As sis ten tin bei Hoff mann ge ar beitet, und die ser hat te sie 
1929 in seinem Münch ner Fo to ge schäft mit dem NSFüh rer be
kannt ge macht.

Hit ler, der von Hoff mann viel Gu tes über den jo vi a len  Mor ell 
ver nom men hat te, be dank te sich vor dem Abend es sen für die 
Heilung seines al ten Ka me ra den und be dau er te, den Dok tor 
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nicht schon frü her ge troff en zu ha ben, wo mög lich wäre dann 
sein Chauff eur Ju  lius Schreck noch am Le ben, der eini ge Mo
na te zu vor an Hirn haut ent zün dung ver stor ben war. Mor ell re
a gier te ner vös auf das Komp  liment und be kam wäh rend des 
Spa ghet tiEs sens kaum ein Wort he raus. Der stets schwit zen de 
Dok tor mit dem vol len Ge sicht und der di cken run den Bril le auf 
der Knol len na se wuss te, dass er in hö he ren Kreisen als nicht ge
sell schafts fä hig galt. Seine ein zi ge Chan ce auf An er ken nung wa
ren seine Sprit zen, und so horch te er auf, als Hit ler im Lau fe des 
Abends wie beiläu fig über star ke Ma gen und Darm be schwer den 
klag te, die ihn seit Jah ren quäl ten. Has tig er wähn te Mor ell eine 
un ge wöhn  liche Kur, die Er folg ver spre chen könn te. Hit ler sah ihn 
prü fend an – und lud ihn mit samt Gat tin zu weite ren Kon sul ta
ti o nen auf den Berg hof ein, sein Do mi zil am Ober salz berg bei 
Berch tes ga den.

Dort gab der Dik ta tor eini ge Tage spä ter bei einem pri va ten 
Ge spräch Mor ell ge gen über un um wun den zu, mit seiner Ge
sund heit so weit he run ter zu sein, dass er kaum noch agie ren 
kön ne. Dies lie ge an den fal schen Be hand lun gen seiner bis he ri
gen Ärz te, de nen nichts an de res ein fie le, als ihn hun gern zu las
sen. Wenn dann doch ein mal ein reich hal ti ge res Mahl auf dem 
Pro gramm ste he, was bei ihm ja häu fig der Fall sei, leide er so fort 
un ter un säg  lichen Blä hun gen, au ßer dem ju cken den Ek ze men an 
beiden Beinen, so dass er mit Ver bän den ge hen müs se und keine 
Stie fel mehr tra gen kön ne.

Mor ell glaub te so fort, die Ur sa che von Hit lers Be schwer den 
zu er ken nen, und di ag nos ti zier te eine ab nor ma le Bak te ri en flo ra, 
die Fehl ver dau ungs vor gän ge ver an las se. Er emp fahl das Prä pa rat 
Muta flor, von dem be freun de ten Freibur ger Arzt und Bak te ri o lo
gen Pro fes sor Alf red Ni ßle ent wi ckelt: Bak te ri en stäm me, die ur
sprüng lich 1917 aus der Darm flo ra eines Un ter offi  ziers ge won
nen wor den wa ren, der den Krieg auf dem Bal kan im Ge gen satz 
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zu vie len seiner Ka me ra den ohne Darm be schwer den über stan
den hat te. Die Bak te ri en gibt es in Kap seln, le bend, sie sie deln 
sich im Darm an, über wu chern und er set zen dort alle an de ren, 
mög  licher weise Be schwer den ver ur sa chen den Stäm me.44 Das 
tat säch lich wirk sa me Kon zept ging für Hit ler, für den off en bar 
selbst in ner kör per  liche Vor gän ge einen Kampf um Le bens raum 
dar stell ten, schlüs sig auf. Über schwäng lich ver sprach er, Mor ell 
ein Haus zu schen ken, falls ihn Muta flor tat säch lich ku rie re, und 
er nann te den di cken Dok tor zu seinem Leib arzt.

Als die ser seiner Gat tin von der neu en Be ru fung be rich te te, 
re a gier te Han ni we nig be geis tert. Mit dem Kom men tar, das hät
ten sie doch nicht nö tig, ver wies sie auf die gut ge hen de Pra xis 
am Kur fürs ten damm. Wo mög lich ahn te sie be reits, dass sie ih ren 
Ehe mann künf tig nur noch sel ten zu Ge sicht bekommen würde. 
Denn zwi schen Hit ler und seinem Leib arzt bahn te sich ein Ver
hält nis an, das ganz und gar un ge wöhn lich war.

SPRITZENCOCKTAIL FÜR PATIENT A

»Er al lein ist das Un er klär  liche, das Ge heim nis und der 
 My thos un se res Vol kes.«45

Jo seph Go ebb els

Der Dik ta tor scheu te sich stets da vor, von an de ren be rührt zu 
wer den, und ver weiger te Ärz ten grund sätz lich eine nach den Ur
sa chen seiner Be schwer den for schen de Be hand lung. Nie konn te 
er einem Spe zi a lis ten trau en, der mehr über ihn wuss te als er 
selbst. Der gute alte Haus arzt Mor ell mit seiner harm losge müt 
lichen Aus strah lung ver mit tel te ihm hin ge gen von An fang an ein 
Ge fühl von Si cher heit. Mor ell hat te gar nicht vor, in Hit ler zu 
drin gen, um ir gend wel che ver bor ge nen Grün de für ge sund heit 



46 Teil I: Volksdroge Methamphetamin (1933–1938)

liche Prob le me auf zu spü ren. Das Ein drin gen der Na del reich te 
ihm, subs ti tu ier te das se ri ö se ärzt  liche Han deln, und wenn das 
Staats o ber haupt zu funk ti o nie ren hat te und au gen blick  liche um
ge hen de Be schwer de freiheit bei al len ge sund heit  lichen Be ein
träch ti gun gen ver lang te, zö ger te Mor ell bei Hit ler eben so  we nig 
wie bei einer Schau spie le rin am Met ro polThe a ter, son dern 
mach te eine zwan zig pro zen ti ge Trau ben zu cker lö sung von Merck 
oder eine Vi ta min sprit ze zu recht. So for ti ge Symp tom be seiti gung 
lau te te die De vi se, die ne ben der Boh eme Ber lins auch »Pa ti ent 
A« gou tier te, als den Mor ell seinen Neu zu gang führ te.

Hit ler sprang auf die Ge schwin dig keit an, mit der eine Zu
stands ver bes se rung ein trat – meist noch wäh rend die Na del in 
seiner Vene steck te. Das Ar gu ment seines Leib arz tes über zeug te 
ihn: Für den Füh rer mit seinen man nig fal ti gen Auf ga ben sei der 
Ener gie ver brauch der art hoch, dass man nicht war ten kön ne, bis 
ein Stoff per Tab let te ver ab reicht durch den (oh ne hin be las te ten) 
Ver dau ungs trakt ins Blut fin de. Hit ler ver stand: »Mor ell will mir 
heu te noch mals eine gro ße Jod sprit ze ge ben so wie eine Herz, 
eine Le ber, eine Kalk und eine Vi ta min sprit ze. Das hat er in den 
Tro pen ge lernt, daß das Me di ka ment in die Ve nen ge spritzt wer
den muß.«46

Da der viel  be schäf tig te Herr scher be stän dig fürch te te, in sei
ner Ein satz fä hig keit ein ge schränkt zu sein, nicht al les zu schaf
fen, und sich krank heits be ding ten Aus fall nicht leis ten zu kön nen 
glaub te, weil sonst keiner imstan de sei, ihm Auf ga ben ab zu neh
men, ge wan nen die un kon ven ti o nel len Be hand lungs me tho den 
ab 1937 rasch an Be deu tung. Meh re re In jek ti o nen täg lich wa ren 
bald keine Sel ten heit mehr. Hit ler ge wöhn te sich an den wie der
hol ten Durch stich und das da rauff ol gen de ge heim nis vol le Flie ßen 
einer ver meint lich po ten ten Subs tanz in seinen Adern. Je des Mal 
fühl te er sich mo men tan bes ser da nach. Die feine Na del aus Edel
stahl, die die Haut pe net rier te und zu einer »So fort her stel lung« 
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führ te, ent sprach seinem Na tu rell: Die Lage er for der te stän dig 
geis ti ge Fri sche, kör per  liche Vi ta  lität, zu pa cken de Ent schluss
kraft. Neu ro ti sche oder an de re psy chi sche Hem mun gen muss ten 
dau er haft wie auf Knopf druck aus ge schal tet bleiben und er selbst 
je der zeit auf ge frischt sein.

Bald schon durf te der neue Leib arzt seinem Pa ti en ten nicht 
mehr von der Seite weichen, und die Be fürch tun gen von Han ni 
Mor ell be wahr heite ten sich: Ihr Gat te hat te für seine Ber  liner 
Pra xis keine Zeit mehr. Am Kur fürs ten damm muss te eine Ver
tre tung ein ge stellt wer den, und Mor ell be haup te te spä ter ein
mal, os zil lie rend zwi schen Stolz und Fa ta lis mus, er sei der ein
zi ge Mensch, der Hit ler seit 1936 je den Tag oder zu min dest je den 
zweiten Tag ge se hen habe.

Vor je der gro ßen Rede ge neh mig te sich der Reichs kanz ler 
jetzt eine »Kraft sprit ze«, um op ti mal zu funk ti o nie ren. Das Auf
kom men von Er käl tun gen, die sein öff ent  liches Auf tre ten hät ten 
be hin dern kön nen, wur de be reits im Vor feld durch int ra ve nö se 
Vi ta min beiga be aus ge schlos sen. Um den Arm beim »deut schen 
Gruß« mög lichst lan ge oben hal ten zu kön nen, mach te Hit ler 
einer seits Ex pan der trai ning und ließ an de rer seits seinen Kör
per Trau ben zu cker und Vi ta mi ne na schen. Die int ra ve nös ver ab
reich te Glu ko se sorg te nach zwan zig Se kun den für einen E ner
gie schub im Ge hirn, die kom bi nier ten Vi ta mi ne lie ßen Hit ler 
auch an käl tes ten Ta gen in dün ner SAUni form vor seinen Trup
pen oder dem Volk ohne Zeichen von kör per  licher Schwä che Pa
ra den ab neh men. Als er beispiels weise 1938 vor einer Rede in 
Inns bruck plötz lich heiser wur de, be hob Mor ell die sen Miss stand 
rasch mit einer In jek ti on.

Auch die Ver dau ungs be schwer den bes ser ten sich zu nächst. 
Also wur de das ver spro che ne Haus für den Leib arzt fäl lig – und 
zwar auf Ber lins nob ler Ha vel in sel Schwa nen wer der, in di rek ter 
Nach bar schaft zu Pro pa gan da mi nis ter Go ebb els. Als komp let


